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Die Zeit der Familienherrschaften in
Graubünden bis zu der Französischen
Revolution und der Bildung des Kantons

Christoph Tscharner

Résumé

Les' Frois Lignes Je /a Fépnb/ipne rhéfiqne se rapprochaient Je ia Con/é-
Jérafion par Jes traites Jeptas /es années 7J73-7J97/7J98. Fn /ait, Jes
re/ations étroites remontaient j'nsqn'en 7367 et 7J70 Je/à, Jates Je créa-
tion Jes Lignes Grises. Les prob/èmes Jes Lrois Lignes étaient /es mêmes

qn 'an sein Je /a Con/éJêration; on sonj/frait Je part et J'antre J'nn manqne
Je ponvoir centra//ort, ce gai en retarJait /'aJhésion. La préparation Jn
terrain par /e parti Jes Patriotes et /a pression Je Ahzpo/éon, concrétisée

par /'Acte Je MéJiafion, permirent tonte/ois, en 7303, /a création Jn can-
ton Jes Grisons.

Zusammenfassung

Die Jrei ßiinJe Jes Freistaates Fätien waren mit Verträgen seit Jer Zeit
7J73-7J97/7J98 zngewanJte Orte Jer FiJgenossenscha_/t. Die engen Fe-
ziehnngen gehen his an/Jie GrnnJnngs/ahre Jer Jrei PiinJe zwischen 7367
nnJ 7J70 sowie an/Jie Zeit Jer Schamset/ehJe 7J57/7J52 znriich. Die
po/itischen Froh/eme in Fätien im 77. nnJ 73. JahrhnnJert sinJ Jie ähn/i-
chen wie Jiejenigen in Jer A/ten FiJgenossenscha/f. 7n Fätien /eh/te eine
starhe zentra/e Gewa/t. Die eigenf/iche Macht /ag hei Jen Gerichfsgemein-
Jen, einem VerhanJ von GemeinJen einer Fa/schq/t nnter einem LanJam-
mann. Mit Jem Ansch/nss an Jie TJe/vetih 7307 tat man sich schwer. Der
Drncfc von Atapo/eon nnJ Jie Vorarbeit Jer Partei Jer Patrioten ha// Jass
Pätien 7803 a/s GranbnnJen ein Fanton Jer MeJiationsver/assnng Jer
Schweiz wnrJe.
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1. Familien und Parteienpolitik
Im 17. und 18. Jahrhundert vollzog sich in Graubünden die Aris-

tokratisierung der Regierungs- und Gesellschaftsformen. Die Ge-
Schlechterherrschaft dominierte das öffentliche Leben. Die Familien
von Salis, von Planta, von Sprecher, von Tscharner, von Travers,
von Buol, von Jecklin, von Juvalta und andere besetzten die Ämter
einerseits im Freistaat und in den Untertanenlanden, andererseits in
den Regimentern in fremden Diensten. Im Oberland waren es die de

Latour und von Castelberg. Durch diese Tätigkeiten kamen sie zu
ökonomischer Unabhängigkeit und zu überlegener Bildung.

Unter der Vortäuschung von Staats- und Volksinteressen versetz-
ten sie ganze Gemeinden und Gegenden in Auffuhr nur für persönli-
che und familiäre Vorteile. Eine skrupellose Familien- und Parteien-
politik spielte im öffentlichen Leben eine katastrophale Rolle. Es

gab die Partei der Sympathisanten mit dem königlichen Frankreich
und diejenige mit dem deutsch-römisch-kaiserlichen Österreich mit
ihren jeweiligen Gesandten. Diese ausländischen Vertreter nützten
diese Situation aus und bezahlten Jahrgelder und Pensionen, um ihre
Sympathisanten für ihre Sache der Söldnerwerbung und für den
Passverkehr zu behalten bzw. neue zu gewinnen.

Verschiedene Repräsentanten aus dem Volke wurden die Opfer
dieser Machenschaften, so der Landrichter Maissen 1678 und der
Ratsherr Massner 1712. Selten ging eine Landsgemeinde oder ein
Markt ohne Schlägereien mit Totschlag vorbei, z.B. der bekannte
Tomilserhandel 1766 mit drei toten Bürgern aus Feldis anlässlich
der Landsgemeinde.

Seit Anfang des 18. Jahrhunderts dominierten die Familien von
Salis die Parteienpolitik, vor allem im Gotteshausbund. Im 16. und
17. Jahrhundert waren es die Familien von Planta. Gegen die
Machtausdehnung der von Salis unter Führung des ehrgeizigen und
herrschsüchtigen Ulysses von Salis-Marschlins ergab sich langsam
eine Opposition. Bürgermeister und Bundespräsident Johann Bap-
tista von Tscharner, 1670-1734, versuchte schon 1728 die Einbürge-
rung von Herkules von Salis und Envoyé Peter von Salis in Chur zu
verhindern, obwohl von Tscharner und der Envoyé gute Freunde
waren z.Z. ihrer Arbeit als Diplomaten in Holland. Das durch die
von Salis angestrebte Bürgerrecht in Chur war wichtig und Voraus-
setzung, um Bundespräsident werden zu können. Wegen dieser In-
tervention gegen die von Salis wurde von Tscharner 1729 vorüber-
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gehend als Bürgermeister von Chur abgesetzt. Dies geschah mit
Hilfe der Zünfte, denen Peter von Salis 18000 Thaler als Geschenk
gab. 1733 wurde Johann Baptista von Tscharner aber wieder in sei-

nen Würden eingesetzt. Ulysses von Salis war 1768 Geschäftsträger
Frankreichs in Graubünden und so Minister der französischen Kro-
ne. Offiziersposten in französischen Diensten wurden durch ihn an
seine unterwürfigen Günstlinge vergeben. Mit seiner Salis-
Sippenpolitik wollte er Rätien beherrschen und setzte seine Mittel
z.T. sehr verwerflich gegen seine Rivalen und Anhänger des Hauses
Österreich ein.

Ahh. 7 Johann Saptista von Tscharner
(7757-75351, der Tatn'ofera/whrer tmd Vorsitzende des Land-
tages

Der scharfe Widerspruch gegen die von Salis wuchs, und es ent-
stand eine eigentliche Oppositionspartei, der sich die von Planta,
von Tscharner, von Sprecher und von Travers anschlössen. Anfäng-
lieh waren es die von Travers, die unmittelbar vor dem Ausbruch
der Französischen Revolution zusammen mit den von Tscharner von
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Chur versuchten, die Macht der von Salis zu beschränken. Diese
ihrerseits versuchten durch Einbürgerungen in verschiedenen Ge-

richtsgemeinden ihren Einfluss zu verstärken. Gaudenz von Planta

sagte, dass ohne Ausschaltung der von Salis alle Reformversuche
zum Scheitern verurteilt wären.

Allerdings änderte sich die Zusammensetzung der beiden Partei-
en im Laufe der Zeit. Von Salis, von Planta und andere Familien
waren in beiden vertreten und waren sowohl katholisch als auch
reformiert. Ebenfalls waren sie ab dem 17. Jahrhundert untereinan-
der verschwägert.

AM>. 2 Gaudenz von -PZan/a-Samedan (7757-7834), z'm

Vo/Ztsmund genannt "der .Bär". Aus: Metz P.t Ge.se/zzc/z-

te des Cantons Granhünden /, C/tur 7989

2. Die führenden Familien
Die von Salis - im Wappen haben sie einen Weidenbaum
Salix) - stammen aus der Gegend von Como und kamen ca. 1300

ins Bergell, Salis-Soglio. Zu Beginn des 17. Jahrhunderts hatten sie
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auch Linien im Prättigau, Grüsch, Seewis, weiter in Marschlins,
Jenins und Zizers sowie in Samaden, Maienfeld und später in Sils
im Domleschg.

Die Familien von Salis und ihre Anhänger-Partei betrachteten
das Königliche Frankreich als ein Gegengewicht zum kaiserlichen
Haus Österreich-Habsburg.

Viele waren vor allem in französischen Kriegsdiensten und er-
warben sich Ruhm und Wohlstand. Ihnen waren vor allem die re-
formierten Prediger zugetan, weil Frankreich oft mit den deutschen
Protestanten im Bündnis stand.

Als Gegenpartei standen die von Planta mit der Bärentatze im
Wappen. Die Planta (Pflanze lateinisch) stammen aus Italien und
treten im Engadin bereits ab 1250 auf. Auch die von Planta hatten
verschiedene Linien, z.B. von Planta-Zuoz, von Planta-Wildenburg,
von Planta-Chur, von Planta-Süs, von Planta-Samaden.

Die Familie von Planta und ihre Anhänger-Partei waren für die

Erhaltung gutnachbarlicher Beziehungen zum Hause Österreich-

Habsburg, dessen Gebiete Rätien von drei Seiten umgaben. Der
Handel war auf diese Nachbarn angewiesen, speziell auf die Lom-
bardei. Die Waren nahmen ihren Weg über Chiavenna, Splügen oder
das Engadin nach Chur. Die von Planta waren Förderer des Bistums
Chur und allgemein Gegner der Kriegsdienste und standen für die
katholische Sache ein. Später waren aber viele auf der protestanti-
sehen Seite.

Die übrigen Adelsgeschlechter sind meistens aus den Ministeria-
len der früheren Freiherren und des Bischofs hervorgegangen.

3. Adelsprädikate
Das Vorwort "von" hatte früher nicht die Bedeutung eines

Adelsprädikates und wurde in verschiedenem Zusammenhang ange-
bracht, z.B. Georg vom Dorf, von der Au, vom oberen Haus, vom
unteren Haus (romanisch de Casura, de Casutt). Eine verbreitete
Anwendung war bei Geschlechtsnamen diejenige, die aus Taufna-
men entstanden waren: de Capeder, de Capaul (vom Hause Peter,
vom Hause Paul). Bei diesen Geschlechtern wurde das "von" meis-
tens weggelassen, doch gibt es noch einige, die es beibehielten, z.B.
de Carisch, de Capol (Capaul). Die Vorsilbe Ca, die in vielen Bünd-
nernamen im Oberland vorkommt, bedeutet immer casa Haus.

Caflisch, Cahannes, Cathomen, Cajacob, Cajöri, etc. Bei Adelsfami-
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lien, deren Name von einer Stammburg herrührte, hatte das "von"
schon früher die Bedeutung, welche später allgemein gebräulich
wurde. Oft fügte man bei Adelsverleihungen den Namen einer Burg
oder Ruine bei, z.B. von Salis-Marschlins. Einzelne Geschlechter
hatten gemeinschaftliche Rechte und wurden oft im Plural genannt,
z.B. die Planten, de Plantanis, romanisch ils Plantauns. Der Einzelne
schrieb sich oft à Planta. Im Veltlin und Mailand setzten auch die
höchten Familien das "von" niemals. Einige Geschlechter haben das

"von" durch Verleihung des Adelstitels durch den deutsch-
römischen Kaiser für Verdienste bekommen, so z.B. erhielten der
Flimser Vogt Hercules Capaul 1489 von Kaiser Friedrich III. einen
Adelsbrief und Johann Tscharner, Bürgermeister von Chur, einen
solchen am 18. Juli 1558 durch Kaiser Ferdinand I.

4. Geistiges Leben vor dem Untergang des Freistaates
Als Gegengewicht zu den festen, veralteten Einrichtungen, die

revolutionäre Spannungen erzeugten, kam eine geistige Strömung
nach Graubünden, nicht zuletzt mit den Bestrebungen für die Grün-
dung einer Mittelschule.

Mitte des 18. Jahrhunderts kam Prof. Johannn Peter Nesemann
als Erzieher in die Familie des Generals Salomon Sprecher von Ber-
negg nach Graubünden, der geistige Führer der damals tonangeben-
den "Österreichischen Partei" war. Unterstützt durch verschiedene

Mitglieder der Familien von Planta und von Salis, eröffnete er zu-
sammen mit Pfarrer Martin von Planta 1761 in Zizers eine Erzie-
hungsanstalt, die kurz nachher nach Haldenstein, als Seminar, ver-
legt wurde.

1771 wurde die Schule aus Platzmangel, auf Grund eines Ab-
kommens zwischen Martin von Planta und Ulysses von Salis-
Marschlins, ins Schloss Marschlins als Philanthropin verlegt. 1777

erfolgte die Auflösung dieser wichtigen Schule. Ein früherer Schü-
1er, Johann Baptista von Tscharner, 1751-1835, von Chur, Sohn des

gleichnamigen Bürgermeisters, gründete 1786 auf seinem Gut in
Jenins eine neue Schule, ein Seminar. Diese wurde 1793 in das

Schloss Reichenau verlegt, wo auch ab 1796 Prof. Heinrich Zschok-
ke lehrte. 1793 war der spätere französische Bürgerkönig Louis
Philippe unter dem Namen Chabos, inkognito, Unterlehrer.
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5. Der Untergang des Freistaates
Mit einer Volkserhebung 1794 in Graubünden wollte man die

Rechte des Volkes gegen die Familienherrschaft wiederherstellen,
was allerdings nicht gelang. Johann Baptista von Tscharner, 1751-
1835, unterstützte diese Bewegung, er wollte aber auch eine geistige
Regeneration. Er erwog eine Wiedereinbürgerung im Gericht Or-
tenstein, der Urheimat seiner Ahnen, um eine breitere politische
Basis zu bekommen. Sein Vater riet ihm jedoch ab. Er wurde unter-
stützt durch Gleichgesinnte wie Gaudenz von Planta-Samaden, Ja-
kob Ulrich von Sprecher, Georg Anton Vieli, Arzt und Volksdichter,
Schlossverwalter in Rhäzüns. Das Veltlin fiel von Bünden ab. Jo-
harnt Baptista von Tscharner erhob schwere Anklagen gegen die
Familien von Salis und machte sie für den Abfall verantwortlich,
weil sie gegen die Gleichberechtigung des Veltlins als Teil Grau-
bündens kämpften.

Wie bereits erwähnt, gab es nach 1789, dem Beginn der Franzö-
sischen Revolution in Frankreich, eine Verschiebung der parteipoli-
tischen Verhältnisse in Graubünden. Die von Salis, welche die

Bündnerpolitik lange geprägt hatten und mit dem königlichen
Frankreich eng verbunden waren, wurden durch die Patrioten, die
Reformen wollten, stark bedrängt. An der Spitze der Patrioten stand
Johann Baptista von Tscharner, 1751-1835, Bürgermeister von
Chur, ehemaliger Schüler von Nesemann und Martin von Planta.
Man nannte ihn das "gute Gewissen" Bündens. Er wurde unterstützt
durch seinen Freund Gaudenz von Planta-Samaden. Ein Freund der

genannten war der Dichteroffizier Johann Gaudenz von Salis-
Seewis, der als schwarzes Schaf innerhalb der machtvollen Salisfa-
milien bezeichnet wurde. Seine Leidenschaft für Freiheit und Men-
schenwürde überwog alle Standesrücksichten. Am 5. April 1799
wurde er vom helvetischen Direktorium zum Generalstabschef der
helvetischen Armee berufen. Mit dem Sturze des französischen Kö-
nigtums 1792 brach die auswärtige Stütze der von Salis zusammen.
Minister Ulysses von Salis-Marschlins, der Führer der von Salis,
ging sogar vom nun revolutionären Frankreich ins Lager des kaiser-
lich-österreichischen Feindes über. Nach diesem Umschwung konn-
ten die von Salis auch auf österreichische Interessengruppen um den

Volksführer Peter Anton de Latour im Oberland und auf die katholi-
sehe Geistlichkeit zählen.
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A7>7>. 3 Jo/iflnn Gai«7e«z vora S'aZis-.S'eewTs' fi 762-
7834), Genera/staZwc/ze/der /toTverfscZzen Armee mw<7

Senator des Zfantons 7?/zäde«. Aas: Mefö P.: Ge-
sc/zzc/zto des Tfomtons GraaZ>d«de« 7, CZzar 7989

Die Partei der Patrioten suchte für ihre Reformen die Unterstüt-
zung und den Rückhalt in der neuen französischen Republik, was für
sie ebenfalls einer Kehrtwendung, weg von den Kaiserlichen,
gleichkam.

Am 22.11.1797 übernahm ein Ausschuss unter der Leitung von
Johann Baptista von Tscharner die Regierung des Landes. Man ver-
handelte vergebens mit Napoleon und mit dem kaiserlichen Öster-
reich über das Veltlin. Graubünden kam durch Frankreich (Napole-
on) unter Druck, sich für den Anschluss an die Schweiz zu ent-
schliessen, was Johann Baptista von Tscharner sehr befürwortete.
Man warf dem unbestechlichen und humanistisch denkenden von
Tscharner oft eine zu zögerliche Haltung vor. Gaudenz von Planta,
Jakob Ulrich von Sprecher und Georg Anton Vieli wurden zu Ver-
handlungen mit Frankreich an den Friedenskongress nach Rastatt
geschickt. Die von Salis hingegen wollten die alte Verfassung bei-
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behalten, nicht zuletzt zum Schutze ihrer Besitzungen im Veltlin.
Der Vereinigung mit der Schweiz standen grosse Hindernisse im
Wege. Die Katholiken bangten um ihre Religion, die Aristokraten
um ihren Einfluss.

Nach dem Untergang der Alten Eidgenossenschaft im April 1798

wurde für die Schweiz die Helvetische Verfassung proklamiert. Die
Franzosen drängten nun umso mehr für den Anschluss Bündens an
die Helvetische Republik. Die Beeinflussung Bündens von aussen
war wieder gross. Im Juli 1798 wurde dieser geplante Anschluss
durch die Gemeinden verworfen. Für die Patrioten Freunde der

Vereinigung mit der Schweiz folgten schwere Tage. Sie waren ihres
Lebens nicht mehr sicher; 600 flohen ins benachbarte Ragaz. Die
Tage des alten Freistaates Rätien waren aber gezählt. Von den Anti-
Patrioten und den Militärs wurde eine Abmachung unterzeichnet für
den Einmarsch österreichischer Truppen. 4000 Mann rückten
sogleich über die Luziensteig in Graubünden ein. Johann Baptista
von Tscharner, der Führer der Patrioten und Bürgermeister von
Chur, musste nun auch fliehen, er rettete sich nach Bern. Zusammen
mit Heinrich Zschokke vom Seminar Reichenau erliessen sie einen
Aufruf an die Bündner Bevölkerung.

6. Die Kriegszeit und der neue Kanton
Frankreich wollte diesen österreichischen Einmarsch und die

Preisgabe der bündnerischen Neutralität nicht hinnehmen und drang
von der besetzten Schweiz aus im März 1799 über den Oberalppass
und über Ragaz in Graubünden ein. Die Österreicher zogen sich
zurück. Am 21. April 1799 unterzeichnete der kluge frühere Dele-
gierte des Bündner Landtages in Paris, Jakob Ulrich von Sprecher,
nach zähen Verhandlungen die Vereinigungsurkunde von Rätien mit
der Helvetischen Republik. Von Sprecher wurde 1802 zum Justiz-
minister der Helvetik ernannt. In Graubünden wurden 61 Geiseln als

Feinde Frankreichs verhaftet und z. T. nach Salins im Burgund de-

portiert. Die Oberländer verloren in der Schlacht bei Reichenau und
Ems am 2. Mai 1799 gegen die Franzosen. Bei diesen Kämpfen
wurde Tamins eingeäschert und im Oberland Dorf und Kloster Di-
sentis gebrandschatzt.

Bereits Ende Mai 1799 kam es aber zum Gegenangriff der Öster-
reicher. Diese besetzten Chur und verdrängten die in Reichenau
stehenden Franzosen. Innert zwei Monaten wurde Bünden wieder
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durch österreichische Truppen besetzt. Unter dem Vorsitz von Vikar
Anton von Salis wurde eine österreichfreundliche Interimalregie-
rung eingesetzt. Die Österreicher ihrerseits nahmen 85 Geiseln und
deportierten diese nach Innsbruck und Graz; es waren vor allem
Protestanten. Die Deportierten stammten aus allen drei Bünden, vor
allem aber aus dem grossen Gotteshausbund, je nach Parteizugehö-
rigkeit. Es waren vor allem leitende Leute wie Funktionäre der Bün-
de und Landammänner. So wurde durch die Franzosen aus Feldis
der Landammann der Gerichtsgemeinde Ortenstein, Pol Tscharner,
auf einem Wagen mit Ochsengespann nach Chur zum Verhör ge-
führt. Deportiert wurde er wegen seines hohen Alters nicht. Unter
den Deportierten der Österreicher befanden sich auch Prof. Nese-

mann aus dem Seminar Reichenau sowie alt Bürgermeister Johann

Baptista von Tscharner, 1722-1806, der Vater des geflohenen Bür-
germeisters und Führers der Patrioten Johann Baptista von Tschar-

ner, 1751-1835.
Im Oktober 1799 zog der russische General Suworow über die

Alpen, Gotthard-Altdorf über die Pässe Kinzig-Pragel und Panixer
nach Chur-Maienfeld-Luziensteig-Vorarlberg.

Die Franzosen gewannen im Juni 1800 wieder die Linie Luzien-
steig-Chur-Reichenau und besetzten im Dezember 1800 wieder ganz
Bünden. Unter Gaudenz von Planta wurde ein Präfekturrat einge-
setzt, nachdem die österreichfreundliche Interimalregierung unter
der Führung von Ulysses von Salis, Graf Johann von Salis und An-
ton von Salis nach Zernez geflohen war.

Im Rahmen des 2. Koalitionskrieges zog eine 15'000 Mann star-
ke französische Armee mit allem Material unter grossen Verlusten
zwischen dem 26.11. und dem 5.12.1800 über den Splügen nach
Italien. Napoleon vollzog nun 1801 die Eingliederung Graubündens
als Kanton Rätien in die Helvetische Republik. Johann Baptista von
Tscharner kehrte wieder von Bern, wo er im Auftrag des helveti-
sehen Direktoriums als Regierungskommissär für den Kanton Bern
amtete, nach Chur zurück. Auch die Geiseln aus Frankreich und
Österreich konnten wieder heimkehren. Es gab noch verschiedene
Versuche, die alte Kantonsverfassung wieder einzuführen. 1803

setzte Napoleon für die Schweiz die Mediationsverfassung ein, wel-
che auch die Verhältnisse in Graubünden definitiv regelte. Graubün-
den wurde Schweizer Kanton. So kamen zum Beispiel Tarasp und
Haldenstein von Österreich an den neuen Kanton; Rhäzüns kam erst
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1819 dazu. Der Bischof von Chur verlor den Titel eines Reichsfürs-
ten.

Graubünden hatte nun als Exekutive den kleinen Rat und als Le-
gislative den grossen Rat. Durch die kriegerischen Ereignisse, 1799-
1814, sowie durch Konfiskationen, Bussen, Unterhalt, Deportatio-
nen, Zwangsrekrutierungen einerseits, aber andererseits auch durch
verloren gegangenes Geld in Frankreich, Holland, Piémont und im
Veltlin, entstand in Graubünden für die ca. 90'000 Bewohner eine
ausserordentliche und kritische wirtschaftliche Notlage.

Mit dem Sturz Napoleons wurde 1814 eine neue Verfassung ein-
geführt, die mit verschiedenen Abänderungen bis zur Annahme der

neuen Kantonsverfassung 1854 in Kraft war. Für diese neue Verfas-

sung kämpfte vor allem Bürgermeister und Bundespräsident Johann
Friedrich von Tscharner, 1780-1844. 1815 ging am Wiener Kon-
gress das Veltlin endgültig an Österreich verloren, verursacht durch
die bündnerische Uneinigkeit bezüglich der Handhabung der Veit-
lin-Frage.
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